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derselben durch schweres Geld zu zensiren: es stünde wahrlich besser

um das VerwaltungSwesen in den Gemeinden; es wäre mehr Sinn
sür Verbesserungen in Land- und Forstwirthschaft und sähe erfreulicher
aus um industrielle Bestrebungen u. vgl. Und nun, da ganze
Bezirke im Zustande bitterster Noth sich befinden nnd anderein strengem
Schritt auf dem Wege dazu; nun, da die Vcrarmungsfälle in
schauderhafter Anzahl sich mehren, und ganze Drukbogen voll GeltS-
tage und Vergantungen zur Publikazion gebracht werden ; nun man
im Armenwesen fast nicht mehr weiß, wo helfen und wehren ; nun die

Eisenbahnen kommen und in weit größerem Maße noch als bisher
das Land mit fremden Produkten überschwemmen — folglich eine

tüchtige Schulbildung zur Erziclung erhöhter eigencr Produktivität
nöthiger wäre als nie: nun kommt die neue Schulgesezgebung und
gibt mit unbeschreiblicher Lauhcit zn, daß Sekundärschulen errichtet
werden „k ö n n e n> Da ist keine Fusion zwischen Bcdürfniß und
Gesez, sondern nach wie vor dcr nngeheucrste Abstand. Wo höhere
Staatsrüksichten lokcn, veranlassen und wenn nöthig gebieten sollten:
da muß man bittend darum einkommen, ist die Sache der Willkür und bem

Zufall anheimgestellt und wird endlich als Zeichen besonderer Gunst
und Gnade — erlaubt Hut ab vor solch absonderlicher Wcis-
heit; ste ist unergründlich dem schlichtc» Verstand nnd männiglich möge
erstaunen.

Zur Besoldungsftage.

Man hat dem Schulblatt vorgehalten, der Kampf um eine gère
ch t e r e Löhnung des Lehrers sei sein Stekeupferd. Wir lassen

unS dieses nicht nur gerne gefallcn, sondern erklären hiermit frei und
offen, daß wir diesen Kampf mit aller Energie uud Beharrlichkeit
Wieder aufnehmen wollen, und zwar um so eifriger, als der Kanton
Bern am Vorabend der Aufstellung neuer Schulgcseze steht, in denen

unter anderm auch das Besolvungswesen gcregelt und vielleicht für
eine lange Reiche von Jahren hinaus festgestellt und normirt wird.
— Wenn Lehrer und Schulsreunde die jezige Zeit verpassen und gleich-
giltig gegen ihre und ihrer Familien vernünftige Eristenz in dumpfer
Passivität dahinbrüten wollen; wenn sie nicht jczt allc ihre Kräfte
aufbieten, die öffentliche Meinung zu Gunsten einer des Lehrerberufes
würdigen und mit seinen Mühen im Einklang stehenden Aufbesserung
dcr Besoldungen zu stimmen; wenn sie nicht einmüthig der Gegenwart

eine bessere Zukunft abzuringen wissen : in GotteS Namen —
so stelle man dann auch die Klagen ei» und nehme es geduldig bin.
wenn sich gcgcnnbcr dcr Schale die Ansicht breit macht : „WaS nicht
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viel kostet, ist nicht viel Werth." Wir unserseits sind entschlossen, daS

„Stckenpferd" noch tüchtig zu reiten, unv ersuchen die Männer Alle,
die ei» Wort mitzureden stch gedrungen fühlen unS in jeder Weise

kräftig zu unterstüzcn und mit Einsendungen darüber an die Hand zu
geben. Man sagt freilich, das Geschrei nach ökonomisch besserer

Stellung der Lehrer sei nachgerade ermüdend — das Thema
abgedroschen u. dgl. Wir wollen uns aber nicht irre »lachen lasse» durch
solches Gerede; denn betrachtet mans näher, so löst eS sich auf in
schulfeindliches Rabengekrächze. Wir streben kein Herrenthnm an für
den Lehrerstand; aber das halten wir fest, daß der Lehrer nicht
zum P r vietar iat gedrükt sei, sondern daß er durch seine Besoldung
so gestellt werde, um in seiner ganzen äußern Gestalt, Bewegung und
häusliche» Einrichtung dem Mittelstände anzugehören. — Und
der Kampf hiefür muß jezt gekämpft werden; denn wenn die
einschlagenden Bestimmungen einmal gesezlich firirt sind, so ist's hernach

zu spät. Es handelt stch dabei weder um eine Tarazion der Lehrer-

tbätigkeit noch um eine Werlhbestimmung der Berufsmühen viclwc-
niger um eine Tarifirung der Wichtigkeit deS bildenden WrkenS; denn

wenn die Frage gestellt würde: Wie viel Gehalt dem Lehrerin Rüksicht

ans die Wichtigkeit seines Berufes gebühre? so müßte» wir mit
Dr. Luther antworten : „Ein fleißiger unofrom mer
„Schulmeister, der Kinder fleißig erzieht und'
„lehrt, den kann nimmer man genug lohne» und
,,m i t k e i n e m G c l d e b e z a h l e n." —

Wir werden in einer Reihe von Aufsäzen die Besoldungsverhält-
nissc nach allen Seiten durchnehmen nnd ersuchen nochmals Jeden,
dcr zur gründlichen Beleuchtung derselben in irgend einem Punkte
etwas beizutragen sich gedrungen fühlt, sich im Schulblalt darüber -

anszusprechcn. Mögen auch die Ansichten nnter sich abweichen —
daS hat nichts zu sagen, gegenlbeils wird der Diskurs dadurch nur
um so lebendiger und vielseitiger; und das Schulblatt will
j e d c r A n si ch t os s e n st e h n die irgend zur Erläuterung der

Sache beitragen kann und das Gedeihen der Schnlc zur Absicht hat.')

Ist es zwekmäßig den Schülern Aufgaben nach Hause mit¬

zugeben oder uicht?

„Es ist doch e Plag mit der Schul, daß me fast z'hingerfür werde möchti
Afe muß me d'Ching alle Tag i d'Schul schike, u de cha 'me se derna no nul
bruche vo Wege de Ufgave, die' si no de Heime mache sötte. — Nei bim Donner,
das het afe kei gattig' nit." — So plädirre einst eine Bauersfrau einer andern,

') Sollten Einzelne nicht Zeit haben, ihre Ansichten in ausgearbeiteten Arti¬
keln mitzutheilen, so bitten wir um Einsendung auch nur abgebrochener
Gedanken; die Redakzion wird (wenn es gewünscht wird mit Bezeichnung
dcr Autorschaft) sie dann zusammenstellen' und mitthcilm.


	Zur Besoldungsfrage

